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		Über dieses Buch

		Die bewegende Geschichte einer starken Frau, die allen Hindernissen zum Trotz ihr Glück findet.
Nach dem Unfalltod ihres Mannes steht Alex Stapleton vor dem Ruin. Der Kauf eines idyllischen Farmhauses in Wales ist nicht rückgängig zu machen, und Geld zum Renovieren hat Alex schon gar nicht. Schweren Herzens zieht sie von London nach Wales, um vor Ort einen Käufer zu suchen. Sie hat die Hoffnung schon fast aufgegeben, als ein Geologe auf ihrem Grundstück eine Goldmine entdeckt. Sie müsste nur noch verkaufen und könnte nach London zurückkehren. Aber gegen alle Widerstände gründet Alex ihr eigenes Unternehmen und findet in Wales neuen Lebensmut und die große Liebe.


	
		
		Über Diana Stainforth

		
		Diana Stainforth, geboren in Oundle, Northamptonshire, verbrachte nach dem Schulabschluss mehrere Jahre in Italien, Spanien und Südafrika. Sie kehrte nach England zurück, arbeitete zunächst als Innenarchitektin und später als Assistentin der Schriftstellerin Rebecca West, bevor sie selbst zu schreiben begann.
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Nie wieder würde sie neben seinem schlanken, sommersprossigen Körper liegen. Nie wieder würde sie ihn dabei ertappen, wie er Kaffeereste in ihre liebsten Topfblumen goss oder einen angebissenen Apfel neben der Badewanne liegen ließ. Nie wieder würde seine Hand, sein Anruf oder sein vertrautes Gemurmel im Schlaf sie wecken.
Alex stand im schwarzen Kostüm zitternd vor dem steinernen Portal der Westminster Abbey. Ihr kurzes, blondes Haar klebte ihr wie eine Kappe am Kopf, weil es so feucht war. Wind schlug ihr ins bleiche Gesicht und Regen sickerte ihr in die schwarzen Schuhe, doch sie spürte nichts.
Die Trauergäste strömten aus der Kirche und sammelten sich auf dem gepflasterten Vorplatz zwischen dem Gebäude und dem schmiedeeisernen Gitter, vor dem die Touristen ungeduldig auf das Ende der Trauerfeier warteten. Umbraust vom Londoner Verkehr am Parliament Square bekundete man Alex der Reihe nach mit erhobener Stimme das Beileid: Botschafter und Ärzte, Kriegsberichterstatter und Entwicklungshelfer, Vertreter der Vereinten Nationen und des Roten Kreuzes, der Vorsitzende der Global Aid Bank, bei der Robert ein Konto gehabt hatte, und schüchtern murmelnd: eine Gruppe von Kosovo-Flüchtlingen. Alle schüttelten Alex die Hand. Sie sah, wie Finger ihre Handfläche umschlossen, doch sie spürte nichts. Es war, als gehörte ihre Hand nicht zu ihr.
«Er war wirklich ein Held, Mrs. Stapleton … ein wunderbarer Arzt … die Menschen im Kosovo werden ihn nie vergessen … ein solcher Verlust … ein Vorbild für uns alle.»
Alex wollte ihnen danken, doch die Worte blieben ihr im Hals stecken.
Eine Hand umfasste ihren Ellenbogen. «Alles in Ordnung, Al?», fragte Noel, ihr Bruder.
Sie nickte.
Er drückte ihr beruhigend den Arm. Sie sah schrecklich aus, schlimmer, als er befürchtet hatte, und diese große, öffentliche Trauerfeier war eine Qual. Wenn auch sicherlich eindrucksvoll. Er hatte gewusst, dass Robert ein äußerst angesehener Mann war, aber … Westminster Abbey! Er wünschte, Melanie hätte dabei sein können, doch sie musste bei den Kindern in New York bleiben.
«Bei Beerdigungen regnet es immer», sagte ihre Mutter und reichte Alex eine wohl manikürte Hand. «Bei Vaters Beerdigung hat es auch geregnet. Selbst auf Menorca regnet es dann.» Sie lachte nervös und entschuldigte sich gleich dafür. «Nicht, dass ich am Tod etwas komisch fände, natürlich nicht, aber …»
Noel spürte, wie Alex sich verkrampfte, und wünschte, Mutter wäre still, aber das konnte er ihr nicht sagen, weil sie sonst beleidigt wäre. Stattdessen lächelte er Alex aufmunternd zu und fragte sich, ob sie wohl plante, wieder in ihren Beruf zurückzukehren, wenn das alles hier überstanden war. Eigentlich hatte er nie begriffen, warum sie Robert zuliebe ihre Arbeit aufgegeben hatte.
Auf der anderen Seite des Ganges drängten sich in stummer Dreisamkeit Roberts Kinder. Louise, die Älteste, ließ den Kopf hängen und verbarg ihr tränenüberströmtes Gesicht hinter einem Vorhang aus dunklem Haar. Sie stieß Stephen an, der angelegentlich seine Brille putzte. Er sollte endlich aufhören, so zu tun, als wäre Daddy ihm gleichgültig.
Phoebe, die Jüngste, beobachtete Alex. Es sollte eigentlich ihre Mutter sein, nicht Alex, der diese bedeutenden Leute die Hand schüttelten, und ihre Großmutter, die mit dem Dean sprach, nicht diese Frau mit den blonden Strähnen.
«Alex war nur seine zweite Frau», sagte sie so laut, wie sie sich nur traute.
«Klappe!», zischte Louise. «Sie kann dich hören.»
«Ist mir doch egal.» Phoebe hob trotzig die Stimme.
Aber Alex hörte es nicht. Sie hatte Jacques entdeckt, einen der Vortragenden der ‹Plant for Health›-Konferenz, bei der sie Robert kennen gelernt hatte, oder genauer, bei der Robert sie angesprochen hatte. Er war damals in den Ballsaal gestürzt, in dem sie die letzten Anordnungen zu dem von ihrer Firma ausgerichteten grünen Dinner gab. «Wie kann ich mich von diesem Abend freikaufen?», hatte er wissen wollen.
«Gar nicht, Dr. Stapleton.»
«Und warum nicht?»
«Weil meine Kollegin von Rent-Event vier Stunden über der Sitzordnung gebrütet hat.»
Er starrte sie an. Dass man über ihn verfügte, war er nicht gewohnt. «Na gut, aber ich komme nur, wenn ich neben Ihnen sitze.»
Als Jacques ihre Hände ergriff, kehrte sie in die Gegenwart zurück. «Ma chère Alex, ich werde Robert nie vergessen. Wir waren zwanzig Jahre befreundet.» Er küsste sie auf beide Wangen.
Sie hätte Jacques am liebsten nicht mehr losgelassen. Sie wollte über den lebendigen Robert reden, doch Jacques wurde von den hinter ihm Stehenden weitergeschoben und von einer Schwester in Tracht abgelöst.
«Ihr Mann war ein leuchtendes Beispiel.»
«Vielen Dank.»
«Er hat sich bis zum Letzten aufgeopfert.»
«Vielen Dank.»
Weitere Menschen schüttelten ihr die Hand, sagten etwas und gingen weiter. Sie traten durch die eisernen Tore hinaus, winkten Taxis herbei oder liefen zu wartenden Wagen, in denen sie fortchauffiert wurden, zurück in ihr eigenes, intaktes Leben.
Emma und Douglas, ihre engsten Freunde, waren nirgendwo zu entdecken. Die beiden hatten ziemlich weit hinten in der Kirche nebeneinander gesessen. Als Alex sich auf dem Vorplatz umsah, traf ihr Blick auf den Judiths. Sie stand hinter den Kindern, sehr schick in einem marineblauen Mantel mit passendem Hut, der ihr zu dem kastanienroten Haar gut stand. Alex tastete nach ihrem eigenen strähnigen Haar. Einen Hut aufzusetzen, der Gedanke war ihr gar nicht gekommen. Seit sie ans Telefon gegangen war und gehört hatte: «Ich habe schlechte Nachrichten …», war sie zu keinem Gedanken mehr fähig.
Judith sah Alex an. Die beiden Frauen zögerten, traten dann aufeinander zu, umarmten sich zum ersten Mal und stießen unter Judiths Hutkrempe mit den Nasen zusammen.
«Es tut mir so Leid, ich wollte Sie anrufen, aber … ich wusste nicht … wissen Sie …» Judith redete ein wenig zu laut.
«Ja, ich weiß … aber ich danke Ihnen.» Alex hätte gern etwas Freundlicheres gesagt, aber sie waren beide verlegen, und dass Alex’ Mutter aufmerksam zuhörte, machte das Ganze noch peinlicher.
Alex hatte nichts gegen Judith. Sie waren sich bisher nur einmal begegnet, bei der Beerdigung von Roberts Vater. Sie war ihr als Stimme bekannt, die am Telefon nach Robert verlangte, und zwar unweigerlich, wenn sie gerade zu einer Mahlzeit Platz genommen hatten, auf die Alex besonders viel Mühe verwendet hatte. Ihr war immer so gewesen, als hätte Judith mit ihrem Anruf ein Maximum an Störung erzielen wollen, was – wie Alex genau wusste – natürlich Unsinn war. Trotzdem, wenn Robert dann an den Tisch zurückkam, immer noch gefangen in den Nachwehen seiner früheren Ehe, hatte es mindestens eine Stunde gedauert, bis er und Alex wieder entspannt miteinander umgehen konnten.
«Den Trauergottesdienst hätte man in der Dorfkirche abhalten und später dann eine Gedenkfeier veranstalten sollen», sagte Judith, um nicht stumm dazustehen. «Ich weiß nicht, warum Hugh sich einreden ließ, Robert hätte so eine große Sache gewollt. Die Hälfte der Leute hier kennt er bestimmt nicht einmal.»
«Aber sie kannten ihn.»
Judith wurde rot. Sie hatte Alex keineswegs verärgern wollen. Früher durchaus, als sie noch ihre Ehe hatte retten wollen. Da hatte sie gehofft, Roberts Schock über die Mitteilung, dass sie die Scheidung wünsche, würde den Helden, den sie nur selten sah, in einen Ehemann verwandeln, der jeden Abend nach Hause kam.
Alex war aufgebracht und verletzt. Die Leute waren zu Roberts Beerdigung gekommen, weil sie ihn dafür bewunderten, dass er in Regionen, in denen sie ihre Haut nicht riskiert hätten, als Lebensretter tätig gewesen war. Sie merkte allerdings, dass Judith nichts über Robert, den Helden, hören wollte. Eben diese Tätigkeit hatte sie ja einander entfremdet.
«Hugh war mir eine große Hilfe», sagte sie versöhnlich.
«Das freut mich», erwiderte Judith sofort, dankbar, der peinlichen Stille zu entrinnen. «Mein Bruder hat ein gutes Herz, und Robert war sein ältester Freund. Ich wollte nur, Hugh wäre nicht so ein Dummkopf gewesen. Ein russisches Mädchen zu heiraten, das zwanzig Jahre jünger ist als er! Natürlich hat sie sich gelangweilt. Das tun jüngere Frauen immer.» Judith hatte vergessen, dass Alex selbst elf Jahre jünger als Robert war. «Morgen bin ich in London», sagte sie. «Haben Sie schon etwas vor? Wollen wir uns treffen?»
Alex fand, dass Judith eigentlich ganz nett war. Forsch und taktlos, aber sie meinte es nicht böse. «Kommen Sie doch zum Tee! Ich bin dann alleine. Noel muss wieder nach New York, und meine Mutter fährt zurück nach Menorca.» Sie wandte sich an ihre Stiefkinder: «Wollt ihr nicht auch kommen?»
«Ich muss heute wieder zur Uni», sagte Louise. Sie warf einen Blick auf ihre Mutter, um festzustellen, ob die das auch nicht unhöflich fand. «Aber ich kann ein anderes Mal kommen, wenn das recht ist.»
Alex lächelte. «Aber gern!»
Louises Geschwister traten von einem Fuß auf den andern, und Alex erinnerte sich an ihr allererstes Treffen. An das quälende Essen im Pub, bei dem sie sich verzweifelt um eine unverbindliche Unterhaltung bemühte, während Robert sie wie eine Fremde behandelte, damit seine Kinder, die ihnen gegenübersaßen und auf ihre Teller starrten, nicht in Verlegenheit kamen. Trotzdem täte es ihr Leid, sie nicht wieder zu sehen. Sie waren ein Teil von Robert.
Ein großer, unrasierter Mann unterbrach sie. Er umschlang Alex wie ein Bär, presste sie an seine Brust, und sein stoppeliges Kinn kratzte ihr im Gesicht. «Es tut mir so Leid, dass ich diesen Anruf machen musste», sagte er.
«Ich weiß … aber ich danke dir.» Sie konnte kaum sprechen. Charlie hatte sie von der Grenze zum Kosovo aus anrufen und ihr mitteilen müssen, dass Robert tot war.
«Rob hat bestimmt nichts gespürt.»
Alex wollte ihm gerne glauben.
«Landminen sind widerlich. Es ist besser, wenn sie dich gleich richtig erwischen. Du warst ja bei uns in Bosnien und hast die alte Frau gesehen, die ihre Beine verloren hat. Rob war ein großartiger Arzt, aber er hätte einen beschissenen Krüppel abgegeben.» Charlie berührte ihre Wange. «Ohne dich hätte er das alles nicht geschafft. Denk daran!» Er ging einfach über den Vorplatz davon und überquerte die Straße, ohne nach rechts oder links zu schauen. Ein Taxi bremste. Der Fahrer fluchte. Charlie lief ungerührt weiter.
Alex war sich bewusst, dass Judith Charlies Äußerung mitbekommen hatte, und sie wünschte, ihr fiele irgendeine Bemerkung ein, doch was sie auch sagen mochte, die Situation würde bestimmt nur noch peinlicher werden.
Ihre Rettung war Ingrid, die deutsche Kinderärztin, der sie zuletzt in einem zerbombten Krankenhaus bei Mostar begegnet war. «Ich werde ihn nie vergessen – und Sie auch nicht.» Ingrid umklammerte Alex’ Hand. «Die Medikamente mit dem Wagen zu uns zu bringen, das war sehr mutig von Ihnen.»
Alex dachte daran, wie sie den schwer beladenen Lieferwagen an Schlaglöchern und Abgründen vorbeigesteuert hatte.
Die Menge wurde spärlicher. Nur Familienangehörige und enge Freunde, die mit zum Krematorium wollten, waren noch geblieben. Man stand in Gruppen um Alex und versuchte, sie mit Worten und mitfühlendem Lächeln aufzumuntern. Trotzdem kam sie sich verloren vor. Normalerweise würde Robert jetzt ihren Ellenbogen fassen und ihr zuraunen, sie müssten sich beeilen, er hätte noch einen Termin, noch etwas Wichtiges vor. Wie oft hatte sie Partys verlassen, obwohl sie gern noch geblieben wäre. Sie biss sich auf die Unterlippe. Jetzt hätte sie alles gegeben, wenn nur Robert wieder da wäre.
«Wir haben bis zum Schluss gewartet.» Emma drückte Alex an ihr schwarzes Samtkostüm und hüllte sie in eine Wolke aus teurem Duft und schimmerndem schwarzem Haar.
«Ich dachte … ihr wärt schon weg.» Alex’ Stimme zitterte.
«Ohne mit dir zu sprechen? Sei nicht albern!» Emma drückte sie noch einmal.
Douglas trat vor. «Alex.» Er legte ihr die Hände auf die Schultern und küsste sie sanft auf eine Wange. Er war groß und dünn, mit rötlichem Haar, einem runden, sommersprossigen Gesicht und einer Hornbrille, die ihm das Aussehen einer hungrigen Eule verlieh. «Es tut mir … uns so Leid. Isobel lässt grüßen. Sie wollte auch kommen, aber das Kindermädchen hat heute frei.»
«Das verstehe ich.»
Er verstärkte den Druck auf ihre Schultern. «Ich bin immer für dich da, wenn du mich brauchst.»
«Ich weiß.» Alex beschloss, seine Frau in Zukunft netter zu finden.
Emma beobachtete die beiden. Der zärtliche Ausdruck, mit dem Douglas Alex anschaute, war nicht zu übersehen.
«Wir haben beobachtet, wie Judith dich überfallen hat», sagte sie. «Lass dich von ihr nicht unterkriegen. Du warst Roberts große Liebe.»
Alex schluckte heftig. «Danke, aber Judith ist schon in Ordnung, eigentlich war sie sogar ganz nett. Forsch und nett.»
«Wie Emma», neckte Douglas.
«Ich bin nicht forsch, ich bin mütterlich.» Emma zog eine Grimasse. «Nicht, dass mir das besonders gut bekommen wäre.»
«Ach, Emma!» Alex’ Augen füllten sich mit Tränen.
«Meine Probleme stehen heute nicht zur Debatte. Heute geht es um dich.» Emma rieb Alex die eiskalten Hände, als wäre sie ein Kind. «Ich möchte, dass du mit zu mir kommst.»
«Danke, aber es geht schon.»
«Du solltest jetzt nicht alleine sein.»
«Ich möchte lieber zu Hause bleiben.» Selbst ihnen gestand sie nicht, dass sie allein sein wollte, um so tun zu können, als wäre Robert irgendwo unterwegs. Nur ein paar Tage lang wollte sie sich diesen tröstlichen Traum gönnen. Später würde sie der Wahrheit dann ins Auge sehen.
Eine Hand berührte ihren Ellenbogen. Sie wandte sich um und stand vor Hugh, der sie mit gerötetem Gesicht besorgt ansah. «Tut mir Leid, wenn ich störe, aber wir müssen los. Ich habe dich mit deiner Mutter und deinem Bruder in den ersten Wagen gesetzt.»
«Danke. Das ist sehr freundlich.» Sie dachte nur ungern daran, wie oft sie sich bei Robert beschwert hatte, Hugh sei ein Versager und sie brauchten einen besseren Anwalt.
Hugh nahm fürsorglich ihren Arm und begleitete sie hinaus durch die Eisentore zu der schwarzen Limousine, in der ihre Mutter und Noel warteten.
«Mach dir keine Sorgen wegen Wales», sagte er, als sie sich auf dem Rücksitz niederließ. «Es ist alles geregelt, und Lady Rosemary lässt dir ihr Beileid ausrichten.»
Alex nickte.
Der Leichenwagen setzte sich in Bewegung. Ihre Limousine folgte.
«Was war das mit Wales, Schatz?», fragte ihre Mutter.
«Ach … nur ein altes Bauernhaus, das wir kaufen und instand setzen wollten.»
«Um darin zu wohnen?
«Für die Ferien. Als Oase.»
«Aber Schatz, du findest das Landleben doch grässlich.»
«Ich habe noch nie auf dem Land gelebt, aber es hat sich ja nun auch erledigt, also genug davon.»
«Aber natürlich.» Ihre Mutter legte Alex zögernd eine Hand aufs Knie. Sie wartete auf eine Reaktion, doch die blieb aus. Langsam zog sie die Hand zurück. Sie war den Tränen nahe.
Sie wandte sich an Noel und schwatzte über die abscheulichen Leute, die neuerdings auf Menorca Ferien machten, sich in ihrem Laden drängelten und ihr Personal anpöbelten. Noel nickte hin und wieder, obwohl er gar nicht richtig zuhörte. Mum meinte es nicht böse. Wenn Alex das nur akzeptieren und das Vergangene vergeben und vergessen könnte. Er sah sie an, aber sie hatte das Gesicht abgewandt. Es war schade, dass sie so weit voneinander entfernt wohnten. Sie kannten sich mittlerweile kaum noch, hatten sich jedoch als Kinder bis zum Tod ihres Vaters nahe gestanden.
Alex starrte aus dem Fenster, während der Wagen an der Themse entlangfuhr, doch sie nahm den grauen Fluss gar nicht wahr. Sie war wieder bei dem Dinner damals, und neben ihr stand ein leerer Stuhl. Dr. Stapleton würde sie doch nicht sitzen lassen, nicht nachdem sie Emma überredet hatte, die Sitzordnung zu ändern? Dann war er plötzlich da. Er sah gut aus mit seinen Raubvogelgesicht und in dem weißen Hemd und schwarzen Smoking. «Ich bitte um Entschuldigung, dass ich Sie neben einem leeren Stuhl habe sitzen lassen», sagte er, als er Platz nahm. «Glauben Sie mir, Sie sind der einzige Mensch, neben dem ich sitzen möchte.»
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Alex streckte über die Breite des Bettes hinweg die Hand aus und tastete nach Robert. Dann fiel ihr alles wieder ein und sie zog ihren Arm zurück.
Es klopfte an der Tür und ihre Mutter trat ein, in einem schicken grauen Kostüm und perfekt geschminkt. «Ich bringe dir Kaffee, Schatz. Stark und schwarz, wie du ihn gern hast.» Sie stellte einen Becher auf den Nachttisch und lächelte Alex schüchtern an. «Du solltest koffeinfreien trinken. Koffein ist nicht gut für dich. Ich habe ein Buch, in dem das erklärt wird. Ich schicke es dir.»
«Bitte! Ich brauche das Koffein. Es macht mich munter.»
Ihre Mutter seufzte. «Bei dir sage ich immer das Falsche, dabei will ich dir doch nur helfen. Soll ich die Vorhänge aufziehen?»
«Ja … bitte.» Alex hatte nicht unfreundlich sein wollen.
Ihre Mutter zog die Vorhänge auf, und die strahlende Maisonne strömte ins Zimmer. «Ein schöner Tag heute.»
Alex starrte sie an. Wie konnte es ein schöner Tag sein, wenn Robert tot war?
«Ich habe schon früher nach dir geschaut, aber du hast noch geschlafen», fuhr ihre Mutter fort. «Und ich hätte dich auch jetzt nicht geweckt, aber unser Taxi kommt in einer halben Stunde und Noel macht schon Frühstück.»
Alex setzte sich auf. «Wie spät ist es denn?»
«Acht.»
«Dein Flugzeug geht doch erst heute Nachmittag!»
«Ich weiß, aber … Ich habe mich entschlossen, mit Noel zu fahren, weil wir beide von Gatwick aus fliegen.»
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